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Ein Ziel der Arbeitsgruppe K¨ unstliche Intelligenz1 am Fachbereich Wirt-
schaft der Hochschule Wismar ist die praktische Anwendung der Metho-
den und Techniken der K¨ unstlichen Intelligenz in der betriebswirtschaft-
lichen Praxis. Der Trend hin zum Einsatz von Wissen in entsprechenden
IT-L¨ osungen und somit zur Wissensverarbeitung im Unternehmen und
Verwaltungen ist unverkennbar.
Im TeamFH-Projekt ”Data Mining Engineering“ steht die Ableitung,
die Extraktion von Wissen aus großen Datenmengen, somit der Wis-
senserwerb im Mittelpunkt. Data-Mining-Analysen, wie diese im Projekt
”Data Mining Engineering“ durchgef¨ uhrt werden, extrahieren Wissen und
f¨ uhren idealerweise zur expliziten Formulierung von Wissen, beispiels-
weise in Form von Regeln. Die Wissensbeschreibung und -verarbeitung
mittels Regeln und deren Einsatz in betriebswirtschaftlicher Standard-
Software ist andererseits Gegenstand des aktuellen Forschungsgebietes
”Business Rules“.
Das Projekt ToMaHS - Topic Maps f¨ ur Hochschul-Strukturen - stellt
die Arbeiten zur Wissensdarstellung verkn¨ upft mit einer semantischen
Suche, als eine Komponente des Wissensmanagement, in den Mittel-
punkt. Exemplarisch wird dabei die Hochschule insbesondere mit ihrer
Verwaltungsstrukur in ein Wissensnetz mit einer Topic-Map-Darstellung
¨ uberf¨ uhrt. Das Projekt ToMaHS wird im Rahmen einer hochschulinter-
nen Forschungsf¨ orderung durch die Hochschule Wismar ﬁnanziell gef¨ or-
dert.
2 Wissen wir, was wir wissen?
F¨ ur viele Firmen ist das ﬁrmeneigene Wissen zu einer wichtigen Res-
source geworden und stellt oft das Hauptkapital dar. Dieses Wissen stets
und st¨ andig und ¨ uberall f¨ ur alle Mitarbeiter verf¨ ugbar zu halten, ist eine
Aufgabe von strategischer Bedeutung.
”Wenn Siemens w¨ usste, was Siemens weiß“,
ist zu einem geﬂ¨ ugelten Wort als Begr¨ undung f¨ ur neue Aktivit¨ aten auf
dem Gebiet des Wissensmanagements geworden. Wissensmanagement
versucht den Konjunktiv aus obigem Satz zu beseitigen:
”Wir wissen, was wir wissen und k¨ onnen es jederzeit an jedem Ort
nutzen.“
1http://www.wi.hs-wismar.de/kiwi/5
Wissensmanagement kann als eine besondere Form des Informationsma-
nagement betrachtet werden. Die extra Rolle l¨ asst sich zum einen aus der
besonderen Rolle von Wissen als intellektuellem Kapital ableiten. Ande-
rerseits erfordert Wissensmanagement aus Sicht der Informatik besondere
Techniken zur Verwaltung.
Der ¨ Ubergang zur Informations- und Wissensgesellschaft erfordert die
Entwicklung neuer Techniken, um mit Wissen eﬀektiv umgehen zu k¨ on-
nen. Dies umfasst zun¨ achst drei Themen:
• Techniken zur Erhebung des Wissens (Wissensextraktion)
• Techniken zur Darstellung des Wissens (Wissensrepr¨ asentation)
• Techniken zur Wissensverarbeitung
Im Projekt ToMaHS - Topic Maps f¨ ur Hochschul-Strukturen - stehen
Wissensextraktion und Wissensrepr¨ asentation f¨ ur das an der Hochschu-
le vorhandene Wissen im Mittelpunkt. Die Arbeiten konzentrieren sich
hierbei nicht auf das Wissen aus den vielf¨ altigen wissenschaftlichen Fach-
gebieten, sondern auf die Verwaltungsstrukturen.
Wissen ¨ uber Verwaltungsstruktur, Zust¨ andigkeiten und Verantwort-
lichkeiten von Gremien, Dezernate bis hin zu einzelnen Personen wird
in einem semantischen Netz, einem Wissensnetz, abgebildet. Dieses Wis-
sensnetz kann dann eﬀektiv durchsucht werden. Die Suche nach einem
Thema erfolgt nicht nur mittels einer orthograﬁschen ¨ Ubereinstimmung
eines Wortes, sondern auch hinsichtlich der Bedeutung: Eine semantische
Suche erm¨ oglicht ein schnelleres Finden.
Beliebige Ausschnitte des Wissensnetzes werden als Topic Map vi-
sualisiert. Diese neue graﬁsche Darstellungsart komplexer Netzstrukturen
stellt auf sehr nutzerfreundliche Art und Weise die semantischen Bezie-
hungen zwischen Begriﬀen in den Mittelpunkt.
Ziel des Projektes ToMaHS ist es, eine Technologie f¨ ur die Darstellung
des Wissens in einem Wissensnetz zu entwickeln, die in einer Hochschule
eingesetzt werden kann. Notwendig f¨ ur einen Praxiseinsatz eines Wis-
sensnetzes ist seine Eingliederung in schon vorhandene beziehungsweise
derzeit eingef¨ uhrte Systeme, wie sie von der Projektgruppe Campus On-
line an der Hochschule bearbeitet werden.
Als Ergebnis kann ein erstes Wissensnetz vorgestellt werden, in dem
wesentliche Verwaltungsstrukturen abgebildet sowie bereits alle Mitar-
beiter der Hochschule eingebunden sind.
Kapitel 3 – Wissensmanagement mittels Topic Maps – f¨ uhrt in die
theoretischen Grundlagen ein. Die Begriﬀe Wissen, Wissensmanagement,
Wissensverarbeitung, Wissensrepr¨ asentation, Wissensnetz sowie Topic
Map werden erl¨ autert. Es schließt sich im Kapitel 4 eine Einf¨ uhrung in6
die Erstellung eines Wissensnetzes unter Nutzung einer konkreten Soft-
ware an. Es wird das System K-Inﬁnity der Firma intelligent views GmbH
genutzt. Gleichzeitig wird das in der Software benutzte Vokabular in den
Zusammenhang mit den Begriﬀen aus Kapitel 3 gestellt. Dieses Kapitel
kann als eine Anleitung zur Arbeit mit der Software genutzt werden. F¨ ur
ein generelles Verst¨ andnis des Wissensnetzes der Hochschule ist dieses
Kapitel nicht zwingend notwendig.
Kapitel 5 stellt den erarbeiteten Prototyp eines Wissensnetzes f¨ ur
die Verwaltung der Hochschule Wismar vor. Neben der Darstellung des
Ergebnisses wird insbesondere auch auf die Vorgehensweise bei der Ab-
bildung des Wissens in das konkrete Wissensnetz eingegangen.
Den Abschluss bildet eine Diskussion der noch oﬀenen Probleme.
Hierzu z¨ ahlen zum Beispiel der Anschluss des Wissensnetzes an vorhande-
ne Systeme ¨ uber neue Schnittstellen, wie SOAP. Nach dieser vorliegenden
prinzipiellen Machbarkeitsstudie muss ein Konzept f¨ ur die Erarbeitung
eines umfassenden Wissensnetzes erarbeitet werden.
Ein Wissensnetz f¨ ur eine Hochschule ist ein m¨ achtiges Instrument,
um f¨ ur alle Vorg¨ ange innerhalb der Hochschule f¨ ur jeden Mitarbeiter
und auch Studenten sehr schnell die hierzu notwendige Information zur
Durchf¨ uhrung unabh¨ angig von Raum und Zeit bereitzustellen.
3 Wissensmanagement mittels Topic Maps






Ziel des Projektes ToMaHS ist der Einsatz eines Wissensnetzes im Un-
ternehmen Hochschule. Wissensnetze sind Werkzeuge eines Wissensma-
nagements im Unternehmen, daher sei kurz auf den Begriﬀ Wissensma-
nagement eingegangen. Eine sehr umfassende Deﬁnition ﬁndet sich auf
den Internet-Seiten der Technischen Universit¨ at M¨ unchen2:
Wissensmanagement ist die Disziplin des systematischen Er-
fassens, Nutzens und Bewahrens von Expertise und Informa-
tionen, um die Eﬃzienz, Kompetenz, Innovation und Reakti-
onsf¨ ahigkeit der Organisation zu verbessern und umfasst alle
2www11.informatik.tu-muenchen.de/lehre/lectures/ws2003-04/cscw/extension/html/whiteboard/
cscw course5.8.3-menu.html.7
Methoden, Werkzeuge und kritischen Aspekte einer Organi-
sation, die zu seiner Anpassung, Kompetenzbewahrung und
-erweiterung notwendig sind, um auf ¨ Anderungen des Mark-
tes, die nicht notwendigerweise kontinuierlich und zentrali-
siert auftreten, eﬀektiv und eﬃzient reagieren zu k¨ onnen.
Etwas b¨ undiger fasst Thomas Davenport [4]3 den Begriﬀ:
Wissensmanagement ist eine formale, strukturierte Initiati-
ve zur Verbesserung der Erzeugung, Verteilung und Nutzung
von Wissen in einer Organisation. Es ist ein formaler Pro-
zess zur Wandlung des Wissens einer Unternehmung in Un-
ternehmenswert.
Die Informatik-Sichtweise stellt die technische Seite des Umgangs mit
Wissen in den Mittelpunkt: Wissensmanagement umfasst Techniken, Vor-
gehensweisen und Systeme zum Darstellen, Speichern und Verarbeiten
von Wissen (Teilbereiche der K¨ unstlichen Intelligenz). Dazu geh¨ oren eben-
so Verfahren und Systeme des Dokumenten-Managements, der verteilten
Speicherung und der Kommunikation.
Im Umfeld der beiden zuletzt genannten Sichtweisen wird der Begriﬀ
des Wissensmanagements ebenso benutzt. Beide Bereiche, Bibliothekswe-
sen sowie Selbstorganisation, stehen jedoch nicht in unmittelbaren Bezug
zum bearbeiteten Thema. Bevor auf M¨ oglichkeiten der Wissensdarstel-
lung und -verarbeitung eingegangen wird, steht als Ausgangspunkt der
Betrachtungen der Begriﬀ Wissen im Mittelpunkt.
3.1 Wissen
Energie, Materie und Information stellen die drei wichtigen
Grundbegriﬀe der Natur- und Ingenieurwissenschaften dar.[5]
Eine Information ist immer an eine materielle Nachricht gebunden. Diese
Nachricht besteht zun¨ achst aus Daten, also bestimmten Zeichen (Signa-
le), die nach bestimmten Regeln angeordnet sind. Daten, z. B. die Zah-
len 18 und 20 werden zur Information, wenn eine Interpretation daf¨ ur
gegeben ist. Wenn wir die Zahlen als Wert einer Aktie f¨ ur den gestrigen
und den heutigen Tag interpretieren, so ist das eine Information. Wissen
enth¨ alt immer auch eine Anwendungskomponente. Wenn die Zahlen mit
einer Vorgehensweise zum Kaufen und Verkaufen von Aktien verkn¨ upft
sind, so ist das Wissen.
Die Erl¨ auterung des Begriﬀes Wissen (knowledge) im Illustrated Ox-
ford Dictionary (1998) spiegelt seine verschiedenen Facetten wider:
3zitiert nach [1].8
1 a awareness or familiarity gained by experience (of a Person, fact, or
thing) (Have no knowledge of that).
b a person’s range of information (is not within his knowledge).
2 a (usu. foll. by of) a theoretical or practical understanding of a sub-
ject, language, etc. (has a good knowledge of Greek)
b the sum of what is known (every branch of knowledge).
3 Philos. true, justiﬁed belief; certain understanding, as opposed to
opinion.
Der dritte Punkt sei hier hervorgehoben: Wissen ist immer (eventuell
auch nur zeitweise) wahr. Somit kann Wissen als
der Besitz von objektiv bzw. subjektiv als wahr zu klassiﬁ-
zierenden Erfahrungen, die die Grundlage von Urteilen und
Handlungen bilden [8]
k¨ onnen, betrachtet werden.
Dabei umfasst das Wissen sowohl Technologien und deren Anwen-
dung, als auch Kenntnisse ¨ uber ﬁrmeninterne Strukturen und Prozesse.
Zu den klassischen Formen des Wissens, das personen- und prozessbezo-
gen vorhanden ist, kommt nun auch eine Unmenge an implizitem Wissen
- versteckt in Datenbanken - hinzu, das zun¨ achst in explizites Wissen
umgewandelt werden muss.
W¨ ahrend sich Wissensrepr¨ asentation mit geeigneten Darstellungs- /
Speicherformen von Wissen befasst, wird in der Wissensverarbeitung
untersucht, wie mit Wissen gerechnet werden kann, wie z. B. aus logi-
schen Zusammenh¨ angen bestimmte Schlussfolgerungen automatisch ge-
zogen werden k¨ onnen.
Voraussetzung f¨ ur eine wissensbasierte Software-L¨ osung ist somit:
• vorhandenes Wissen;
• Formalisierung des Wissens;
• Integration der wissensbasierten Komponente in die Gesamtl¨ osung.
3.2 Repr¨ asentation von Wissen
Die Technik der Wissensrepr¨ asentation mittels Logik oder Implikations-
regeln und insbesondere auch mittels semantischer Netze geh¨ ort seit lan-
gem zu den Grundtechniken auf dem Gebiet der k¨ unstlichen Intelligenz.
Bereits in den 80er Jahren erlebten diese Techniken im Rahmen der For-
schung zur Entwicklung von Expertensystemen einen H¨ ohepunkt. Die
Entwicklung von Expertensystemen gestaltete sich jedoch wesentlich auf-
w¨ andiger als urspr¨ unglich angenommen. Die Kluft zwischen akademischer9
Entwicklung und praktischem Einsatz konnte damals nicht geschlossen
werden. Zum einen waren Wissensrepr¨ asentationen meist an propriet¨ a-
re Programmiersprachen wie OPUS5, LISP oder Prolog gebunden, die
von vielen Software-Entwicklern damals nicht eingesetzt werden konn-
ten. Zum anderen gab es keine Techniken f¨ ur die Visualisierung großer
Wissensmengen, die zur Akzeptanz beigetragen h¨ atten.
Die heutige Situation zeichnet sich einerseits durch neue Anforde-
rungen seitens der Wirtschaft aus. Andererseits hat sich die Technik
der Wissensrepr¨ asentation in Richtung praktische Einsatzf¨ ahigkeit weiter
entwickelt. Erste Systeme, basierend auf g¨ angigen Programmiersprachen
wie Java, sowie eine nutzerfreundliche Darstellung des Wissens als To-
pic Maps sind nun verf¨ ugbar. F¨ ur die Wissensdarstellung werden unter-
schiedliche Formen eingesetzt:
Logische Formeln insbesondere Formeln des Pr¨ adikatenkalk¨ uls erster
Stufe, sowie Erweiterungen dieser Logik zur Beschreibung von un-
scharfen Wissen, wie z. B. Fuzzy-Logik,
Regeln der Form: WENN Bedingung DANN Folgerung/Aktion,
Frames als eine objektorientierte Darstellung von Situationen und Sach-
verhalten,
Semantische Netze , die Objekte und Subjekte mit ihren Beziehungen
in den Mittelpunkt stellen,
Neuronale Netze , die das Wissen implizit speichern.
Eine ausf¨ uhrlichere Darstellung verschiedener Formen der Wissensrepr¨ a-
sentation kann der Literatur entnommen werden, z. B. [6], [7], [11]. F¨ ur
das Wissensmanagement sind insbesondere Wissensdarstellungen in Form
von Semantischen Netzen und Frames von Interesse. Beide Darstellungen
werden miteinander verkn¨ upft zu sogenannten Wissensnetzen. Die beson-
deren Schwierigkeiten im Einsatz wissensbasierter Komponenten liegen
nicht in den Verfahren der Wissensdarstellung selbst, sondern in der an-
wendungsbezogenen Erhebung des Wissens sowie in der Eingliederung
einer Wissensverarbeitungskomponente in andere Anwendungssoftware.
3.3 Wissensnetze und Topic Maps
Wissensnetze basieren auf dem Konzept der semantischen Netze, ei-
ner bereits lange bekannten Technik in der K¨ unstlichen Intelligenz, und
verkn¨ upfen diese mit einem objektorientierten Ansatz. Semantische Net-
ze wurden bereits in den 60er Jahren von dem Sprachwissenschaftler M.
Ross Quillian entwickelt.10
Ein semantisches Netz ist ein formales Modell, mathematisch gese-
hen ein Graph, von Begriﬀen (den Knoten) und ihren Beziehungen (den
Kanten) zueinander.
Abbildung 1 gibt ein Beispiel eines kleinen semantischen Netzes an, in
dem Begriﬀe und Beziehungen aus dem Bereich deutscher Unternehmens-
formen miteinander in Beziehung gesetzt werden. Wissensnetze stellen
Abbildung 1: Semantisches Netz f¨ ur deutsche Unternehmensformen
Quelle: [7].
analog zu den semantischen Netzen Begriﬀe und ihre Beziehungen zu-
einander formal in einem Netz dar. Zus¨ atzlich k¨ onnen sich hinter jedem
Begriﬀ sehr komplexe Informationen verbergen. Wissensnetze erm¨ ogli-
chen es somit, Personen, Objekte, Vorg¨ ange, Fakten mit ihren semanti-
schen Abh¨ angigkeiten zu modellieren. Im Ergebnis entstehen deutlich
verbesserte Informationssysteme, die die inhaltlichen Zusammenh¨ ange
dem Nutzer schneller n¨ aher bringen.
Ein Wissensnetz strukturiert als intelligenter Index Ihre In-
halte und Ihre Daten thematisch und aufgrund ihrer Bedeu-
tung. Ein Wissensnetz ﬁndet Dokumente als Antwort auf Such-
anfragen nicht durch oberﬂ¨ achlichen Vergleich von Zeichen-
ketten, sondern auf der Basis inhaltlicher ¨ Ahnlichkeit. Wei-
tere Pluspunkte sind die Mehrsprachigkeit und die Pﬂege von
Synonymen, die eine hohe Treﬀerqualit¨ at garantieren.
[www.intelligent-views.de/web/ (Zugriﬀ 22. Juli 2005)].
Im Ergebnis wird eine semantische Suche m¨ oglich, die wesentlich bessere
Ergebnisse als herk¨ ommliche Suchmaschinen liefert. Herk¨ ommliche Such-
maschinen suchen nach Zeichenketten in den Texten, k¨ onnen aber den
Zusammenhang zwischen der Zeichenkette und dem Text nicht herstellen.
Die semantische Suche erm¨ oglicht es dem Nutzer, thematisch rele-
vante Materialien zu ﬁnden, auch wenn die eingegebenen Suchbegriﬀe in11
diesen Materialien gar nicht vorkommen. Ein Beispiel aus [11]: Ein Nut-
zer sucht nach Informationen ¨ uber Frauen in leitenden Positionen in der
deutschen Wirtschaft. Relevante Artikel werden typischerweise Formu-
lierungen enthalten wie ”Marianne Mustermann, Gesch¨ aftsf¨ uhrerin der
D¨ usseldorfer XYZ GmbH ...“- Formulierungen, in denen also weder die
W¨ orter ”Frau“ noch ”Position“ noch ”deutsch“ noch ” Wirtschaft“ direkt
vorkommen.
Abbildung 2: Suchbegriﬀ ”Person“ im K-Inﬁnity-Wissensnetz
Quelle: Intelligent Views GmbH Darmstadt, www.i-views.de, Live-Demo.
Die Trennung der Begriﬀe Wissensnetz und Topic Map ist bisher nicht
eindeutig. Mitunter werden beide Begriﬀe auch synonym verwendet. Geht
man von obiger Interpretation eines Wissensnetzes aus, so kann eine
Topic Map (Themen-Landkarte) eher technisch deﬁniert werden: Eine
Topic Map stellt Themen (Begriﬀe) mit ihren Beziehungen (Relatio-
nen) graphisch dar. Dabei wird das Paradigma einer Landkarte auf die
Begriﬀs- und Relationen-Welt ¨ ubertragen: Die r¨ aumliche Entfernung zwi-
schen zwei Begriﬀen spiegelt deren semantische N¨ ahe respektive Ferne12
wider. Die Verbindungsstraßen repr¨ asentieren die Relationen zwischen
den beteiligten Themen. Von einer Topic Map wird zus¨ atzlich verlangt,
dass ein XML-basiertes Datenformat XTM (XML Topic Map) verwendet
wird.
Wissensnetze oder Topic Maps erm¨ oglichen es, Personen, Objekte,
Vorg¨ ange, Fakten mit ihren semantischen Abh¨ angigkeiten zu modellie-
ren. Im Ergebnis entstehen deutlich verbesserte Informationssysteme, die
die Zusammenh¨ ange auch durch eine graphische Repr¨ asentation der Zu-
sammenh¨ ange unterst¨ utzen.
Die Abbildung 2 zeigt einen Ausschnitt aus einem Demonstrations-
netz der Firma intelligent views GmbH. Der aktuelle Suchbegriﬀ (Per-
son) wird mit seinen Zusammenh¨ angen graﬁsch dargestellt. Große Berei-
che des Netzes bleiben unsichtbar. Somit wird die Aufmerksamkeit auf
die jeweiligen Begriﬀe und ihre Beziehungen gelenkt. Knoten in diesen
Netzen k¨ onnen vielf¨ altige Informationen oder ganze HTML- oder PDF-
Dokumente enthalten und so Informationen und Wissen bereitstellen.
Wissensnetze dienen einem eﬀektivem Wissensmanagement und rea-
lisieren die Forderung:
Wissen wird stets dort, wo es ben¨ otigt wird, schnell zur Verf¨ ugung
gestellt.
3.4 Verarbeitung von Wissen
Die bisher vorgestellten Techniken zur Formalisierung und Speicherung
von Wissen erm¨ oglichen es, vorhandenes Wissen schnell wieder verf¨ ug-
bar zu machen. Einen h¨ oheren Mehrwert erzielt man dar¨ uber hinaus,
wenn dieses Wissen verarbeitet werden kann. Unter Wissensverarbeitung
wird die Ableitung von neuem Wissen aus dem vorhandenen Wissen ver-
standen. Die Wissensververarbeitung erfolgt durch Verkn¨ upfung logischer
Formeln oder speziell auch durch die Verkn¨ upfung von Regeln. Die Ver-
arbeitung von Wissen erfolgt in wissensbasierten Systemen wie z. B. in
entscheidungsunterst¨ utzenden Systemen. Der Einsatz von Wissensverar-
beitung in Systemen des Wissensmanagements ist demgegen¨ uber noch
nicht Stand der Praxis.
4 Erstellung eines Wissensnetzes
In diesem Kapitel wird die Erstellung eines Wissensnetzes in einzelnen
Schritten vorgestellt. Als Programm zur Darstellung eines Wissensnetzes13
wird K-Inﬁnity der Firma intelligent views genutzt. Dankenswerterwei-
se wurde eine Probeversion seitens der Firma kostenfrei zur Verf¨ ugung
gestellt. Zuerst werden allgemeine Grundlagen f¨ ur den Umgang mit K-
Inﬁnity vermittelt. Anschließend wird das Anlegen eines kleinen Wissens-
netzes erl¨ autert.
Der Aufbau eines Wissensnetzes erfolgt durch die Herausarbeitung
der Konzepte. Konzepte sind Beschreibungen von Objekten, Personen
oder wie in Datenbanken ganz allgemein Entit¨ aten. Im System K-Inﬁnity
wird hierbei von Begriﬀen gesprochen, die im System eine Hierarchie ein-
gehen. Auf der Basis der Konzepte (Begriﬀe) werden Beziehungen zwi-
schen diesen formuliert, wobei Beziehungen immer in beide Richtungen
zu deﬁnieren sind, wie zum Beispiel:
besch¨ aftigt - ist besch¨ aftigt bei.
Damit kann die Suche die Beziehung in beide Richtungen semantisch
ber¨ ucksichtigen.
Wissensnetze werden mittels Graph-Editoren aufgebaut, ¨ uber Schnitt-
stellen werden Daten aus externen Quellen eingebunden und ein Netz-
Navigator stellt das Netz je nach Perspektive des Nutzers graﬁsch dar
und unterst¨ utzt die Suche.
4.1 Die Wissensnetz-Software K-Inﬁnity
Das Programm K-Inﬁnity erfordert keine spezielle Installation. Es ist
ausreichend, den entsprechenden Ordner zu kopieren. Dem System liegt
eine Ordnerstruktur zugrunde, die f¨ ur die Arbeit mit Wissensnetzen
im System K-Inﬁnity von einiger Bedeutung ist. Insbesondere bei der
Aufbereitung der erstellten Netze f¨ ur den Internet-Zugriﬀ sind ¨ Anderun-
gen in den entsprechenden Unterordnern notwendig. Jedes Wissensnetz
wird in einem eigenen Unterordner gespeichert. Diese Unterordner der
Wissensnetze werden in folgenden Ordnern abgelegt:
• .../builder/volumes : lokale Verwaltung der Netze w¨ ahrend der
Entwicklung mittels des Werkzeugs Knowledge Builder (kb.exe).
• .../mediator/volumes : Netz-Unterordner, auf die ¨ uber einen Ser-
ver (es kann localhost:3003 sein) zugegriﬀen wird.
• .../layoutengine/webapps : Wissensnetz-Unterordner f¨ ur die Dar-
stellung eines Wissensnetzes im WWW-Browser.
Die Arbeit mit K-Inﬁnity beginnt immer mit dem Starten von meh-
reren Server-Programmen, die den Zugriﬀ auf die Netz-Daten steu-
ern. Dazu wird das Programm startConsole.bat aus dem Hauptordner14
gestartet. Anschließend wird der Men¨ upunkt Server ausgew¨ ahlt. Dieser
Vorgang startet die drei Prozesse Mediator, Bridge sowie LayoutEngine.
Das Fenster kann nach der Ready-Meldung geschlossen werden. Um die
Server-Prozesse zu stoppen, kann das Programm startConsole.bat er-
neut aufgerufen und die Option Stop ausgew¨ ahlt werden.
Mittels Aufruf des Programms admin.exe. erfolgt das Anlegen ei-
nes neuen Wissensnetzes im Ordner .../builder. F¨ ur eine lokale
Arbeitsweise (¨ ubliche Arbeitsweise f¨ ur erste Experimente) ist die An-
gabe eines Servers nicht notwendig. Mittels Neu und der Angabe eines
Netznamens ist ein neues Netz erzeugt. Anschließend k¨ onnen Benutzer
f¨ ur das neue Netz angelegt werden. Das Wissensnetz ist dann im Ord-
ner .../builder/volumes als Unterordner mit dem vorher festgelegten
Netznamen zu ﬁnden.
Wird ein Server localhost:3003 angegeben, so wird das Wissensnetz
auf diesem Server im Ordner .../mediator/volumes des Systems K-
Inﬁnity abgelegt.
W¨ ahrend der Entwicklung von Wissennetzen ist es vorteilhaft, ver-
schiedene Versionen zu erstellen. Somit ist es m¨ oglich, Fehlentwicklungen
ohne großen Aufwand umzukehren. Es ist zu beachten, dass alle Ver¨ an-
derungen sofort gespeichert werden und eine Option R¨ uckg¨ angig nicht
vorhanden ist. Um eine Kopie eines Wissennetzes zu erstellen, ist es aus-
reichend, den entsprechenden Ordner im Ordner .../volumes zu ko-
pieren und unter einem neuen Namen einzuf¨ ugen. Anschließend kann das
Wissensnetz mit dem Programm Knowledge Builder bearbeitet werden.
Der Knowledge Builder stellt die Oberﬂ¨ ache zur Erstellung eines
Wissensnetzes dar. Durch den Aufruf von kb.exe wird das Programm
gestartet (im Ordner.../builder). Wenn das Wissensnetz lokal gestar-
tet wird, muss beim Server kein Eintrag vorgenommen werden. Soll der
Aufruf nicht nur lokal erfolgen, so ist der Server-Name mit der Port-
Adresse 3003 anzugeben. Man kann anschließend das Wissensnetz und
den entsprechenden Benutzer ausw¨ ahlen. Nach dem Start des Knowledge
Builders ¨ oﬀnet sich ein Fenster mit einer Ordnerstruktur auf der linken
Fensterh¨ alfte und einer Inhaltsseite auf der rechten Fensterh¨ alfte.
4.2 Das Wissensnetz und seine Elemente
Nachdem das System gestartet und ein neues leeres Netz erzeugt wur-
de, kann ein Wissensnetz erstellt werden. In unserem kleinen Beispiel
soll die Struktur eines Unternehmens abgebildet werden. Herr Frege sei
der Gesch¨ aftsf¨ uhrer, Herr Zuse ein Abteilungsleiter und Herr Turing ein15
normaler Angestellter.
Man unterscheidet Begriﬀe und Individuen. Begriﬀe beschreiben Klas-
sen z. B. die Klasse Person. Als Individuen werden die Instanzen von
Begriﬀen bezeichnet. Ein Individuum ist ein spezielles Objekt der ¨ uber-
geordneten Klasse mit speziﬁschen Eigenschaften. Herr Frege ist zum
Beispiel eine Instanz des Begriﬀes Person.
Die Entwicklung eines Netzes beginnt man sinnvoller Weise mit der
Festlegung einiger Begriﬀe. Es folgen dann gegebenenfalls Individuen die-
ser Begriﬀe. Danach schließen sich dann die Deﬁnition von Rollen und
Beziehungen an. Nachdem ein Grundger¨ ust von Begriﬀen erarbeitet wur-
de, kann in beliebiger Reihenfolge das Netz erweitert werden.
4.2.1 Begriﬀe und Individuen
Zuerst wird der Ordner Begriffe in der linken Fensterh¨ alfte ausgew¨ ahlt.
Mit den ¨ ublichen (+/-)-Symbolen wird angezeigt, ob sich hinter einem
Begriﬀ weitere Unterbegriﬀe verbergen.
Um einen Unterbegriﬀ anzulegen, wird der Oberbegriﬀ mit der rech-
ten Maustaste aktiviert sowie ”Erstellen“ - Unterbegriff ausgew¨ ahlt
(Abb. 3). Eine derartige Aktion wird im Folgenden kurz als (rechte
Maustaste - Erstellen - Unterbegriff) notiert. Wenn ein Unterbegriﬀ
des Wurzelbegriﬀes angelegt wird, muss der Ordner Begriﬀe als Oberbe-
griﬀ aktiviert werden.
Abbildung 3: Begriﬀe anlegen
Quelle: Darstellung im K-Builder auf der Basis eigener Daten.
Es gibt drei Arten von Begriﬀen: die einfachen Begriﬀe, die nur zur Dar-
stellung der Struktur dienen, sowie Begriﬀe, die Individuen besitzen. Die-16
se sind durch ein ”i“ gekennzeichnet. Diese Zuordnung wird sofort getrof-
fen, wenn ein Individuum f¨ ur den ausgew¨ ahlten Begriﬀ erstellt wird.
Abbildung 4: Individuenf¨ ahige Begriﬀe anlegen
Quelle: Darstellung im K-Builder, eigene Daten.
Weiterhin gibt es Begriﬀe, die Individuen erweitern. Diese sind mit ei-
nem ”e“ gekennzeichnet. Mittels dieser Erweiterungen lassen sich Rollen
festlegen, z. B. die Rolle des Programmierers. Als Rolle wird die Zuord-
nung von bestimmten Eigenschaften, die selbst wieder zu einem Begriﬀ
zusammengefasst sind, zu Individuen bezeichnet. Die Rollenvergabe kann
sich im Entwicklungsprozess ¨ andern. Einer Person eine neue Rolle zuzu-
ordnen ist leichter, als die Position des Begriﬀes im Wissensnetz, seine
Zuordnung zum Oberbegriﬀ bzw. seinen Unterbegriﬀen zu ¨ andern.
Abbildung 5: Erweiterungen anlegen
Quelle: Darstellung im K-Builder, eigene Daten.17
Somit benutzt man Begriﬀe f¨ ur feststehende oder zumindest l¨ anger
g¨ ultige Sachverhalte, z. B. den Begriﬀ Person. Dem gegen¨ uber werden
dann Rollen f¨ ur relativ kurze Zeit geltende Eigenschaften wie z. B. Pro-
jektleiter oder Fachbereichssprecher vergeben. Ein einfacher Begriﬀ l¨ asst
sich in eine Erweiterung umwandeln, indem man den Begriﬀ aktiviert
und die Option ”Begriff kann Individuen erweitern“ ausw¨ ahlt.
Beim Anlegen von Individuen werden die gleichen Handlungen vor-
genommen wie beim Erstellen von Begriﬀen. Es wird nur Individuum
anstatt Unterbegriﬀ ausgew¨ ahlt. Die Individuen werden entweder durch
das Ausw¨ ahlen des Ordners Individuen oder das Aktivieren des Oberbe-
griﬀes angezeigt. Nachdem der Begriﬀ Person deﬁniert wurde, k¨ onnen
f¨ ur unser Beispiel die drei konkreten Personen Frege, Zuse und Turing
als Individuen von Person angelegt werden.
4.2.2 Attribute
Konkrete Personen besitzen eine Reihe von gleichen Eigenschaften oder
Merkmalen wie z. B. einen Namen, einen Vornamen, eine Mitarbeiter-
nummer oder auch eine Email-Adresse.
Abbildung 6: Attribute anlegen
Quelle: Darstellung im K-Builder, eigene Daten.18
Deshalb wurde der Begriﬀ Person gebildet und konkrete Personen
als Instanzen des Oberbegriﬀs Person abgebildet. Individuen verf¨ ugen
standardm¨ aßig nur ¨ uber einen Namen, daher sind alle weiteren Merk-
male und Eigenschaften als Attribute einer Person zu deﬁnieren. Dazu
wird der Begriﬀ Person angew¨ ahlt (rechte Maustaste - Bearbeiten). In
der Karteikarte Schemadefinition Individuum k¨ onnen Attribute, Rol-
len und Relationen f¨ ur Individuen dieses Begriﬀes festgelegt werden. Um
ein neues Attribut anzulegen, wird das Icon ”A*“ angeklickt. Anschließend
w¨ ahlt man den Attributtyp aus und gibt dem Attribut einen Namen.
Abbildung 7: Attribute ausw¨ ahlen
Quelle: Darstellung im K-Builder, eigene Daten.
Diese Vorgehensweise wird bei der Schemadeﬁnition Begriﬀ analog an-
gewandt. Jedoch beziehen sich diese Attribute dann ausschließlich auf
die Begriﬀe. Sind die Attribute deﬁniert, so sind diese noch f¨ ur die je-
weilige Person, das jeweilige Individuum, zu aktivieren. Dazu wird das
Individuum ge¨ oﬀnet, ”A*“ aktiviert und anschließend aus den verf¨ ugba-
ren Attribute die tats¨ achlich gew¨ unschten ausgew¨ ahlt. Danach k¨ onnen
die Werte f¨ ur diese Attribute eingegeben werden.
4.2.3 Relationen
Relationen stellen Beziehungen zwischen Begriﬀen und Individuen dar.
Es gibt einige vordeﬁnierte Relationen wie z. B. ”erweitert“ oder ”ist
Individuum von“. Es k¨ onnen dar¨ uber hinaus eigene Relationen deﬁniert
werden, die f¨ ur den darzustellenden Sachverhalt notwendig sind.
Um eine eigene Relation zu erzeugen, aktiviert man den Begriﬀ, von dem
die Relation ausgeht (rechte Maustaste - Bearbeiten). Nun kann zwi-19
Abbildung 8: Relationen anlegen
Quelle: Darstellung im K-Builder, eigene Daten.
schen der Schemadeﬁnition f¨ ur Begriﬀe und Individuen entschieden wer-
den. Die Schemadeﬁnition f¨ ur Individuen hat nur Auswirkungen auf die
Individuen, die von von diesem Begriﬀ ausgehen. Somit ist eine erstellte
Relation nur f¨ ur die Individuen dieses Begriﬀes abrufbar. Im Gegensatz
dazu gilt eine Relation, die in der Schemadeﬁnition f¨ ur Begriﬀe deﬁniert
wurde, nur f¨ ur diesen Begriﬀ und deren Unterbegriﬀe. Wurde die ent-
sprechende Karteikarte ausgew¨ ahlt, wird das Icon ”R*“ angeklickt. Im
folgenden Fenster wird auf der linken Seite der Namen der Relation ein-
getragen, die vom aktuellen Begriﬀ ausgeht. Auf der rechten Seite wird
die Bezeichnung f¨ ur die inverse Relation angegeben und das Ziel der Re-
lation eingetragen. Unterscheiden sich die Relationsbezeichnungen nicht,
kann die Option symmetrisch gew¨ ahlt werden.20
4.2.4 Rollen
Aus Sicht der objektorientierten Programmierung ist das Konzept der
Rollen eine Umsetzung der schwierig zu behandelnden Mehrfachverer-
bung. Die Vererbung von Eigenschaften von mehreren Oberbegriﬀen kann
zu Konﬂikten f¨ uhren. Daher hat jeder Begriﬀ im System genau einen
Oberbegriﬀ. Man kann einem Begriﬀ aber mehrere Rollen zuordnen.
Abbildung 9: Rollen anlegen
Quelle: Darstellung im K-Builder, eigene Daten.
Herr Frege ist ein Individuum des Begriﬀes Person. Dar¨ uber hinaus ist
er in unserem Beispiel auch Gesch¨ aftsf¨ uhrer. Diese Eigenschaft wird als
Rolle deﬁniert. Die Rolle beinhaltet die Relation ”ist Vorgesetzter
von“ und das Attribut ”Notfall-Tel.“. Zuerst werden die Rollen f¨ ur
die Individuen des Begriﬀes Person verf¨ ugbar gemacht. Dazu wird der
Begriﬀ Person aktiviert (rechte Maustaste - Bearbeiten). Anschließend
wird die Karteikarte Schemadeﬁnition Individuum ge¨ oﬀnet. Nun klickt
man das Icon ”E*“ an und legt den Begriﬀ fest, der die Rolle deﬁniert,
in diesem Fall Gesch¨ aftsf¨ uhrer. Diese Zuordnung wird f¨ ur die anderen
Rollen wiederholt. Um die Rolle Herrn Frege zuzuordnen, wird das Indi-
viduum Gottlob Frege ausgew¨ ahlt und das Icon ”E*“ angeklickt. Die Aus-
wahl zeigt die verf¨ ugbaren Rollen an. Anschließend k¨ onnen das Attribut
”Notfall-Tel.“ und die Relation ” Vorgesetzter von“ ausgew¨ ahlt werden.21
Abbildung 10: Rollen ausw¨ ahlen
Quelle: Darstellung im K-Builder, eigene Daten.
Abbildung 11: Rollen nutzen
Quelle: Darstellung im K-Builder, eigene Daten.
4.3 Das Wissensnetz im Grapheditor
Zur Erstellung eines Wissensnetzes kann auch der Graph-Editor genutzt
werden. Um diesen aufzurufen, wird im rechten Teilfenster im oberen Be-
reich das vorletzte Icon mit den drei verbundenen K¨ astchen ausgew¨ ahlt.
Die Erstellung oder Bearbeitung der Begriﬀe und Individuen erfolgt
¨ ahnlich wie bereits beschrieben: Der zu bearbeitende Begriﬀ wird akti-22
Abbildung 12: Graph anzeigen
Quelle: Darstellung im K-Builder, eigene Daten.
viert (rechte Maustaste - Bearbeiten).
Die Richtung einer Relation kann ge¨ andert werden (Abb. 13). Die
Relationen werden unter dem Oberbegriﬀ Relationsbegriﬀe gespeichert.
Selbst erstellte Relationen werden im Normalfall unter dem Begriﬀ Be-
nutzerrelation abgelegt. Man w¨ ahlt die Relation aus und aktiviert das
K¨ astchen Hauptrichtung. Die (vorher) inverse Relation wird angezeigt.
4.4 Import von Daten
F¨ ur große Datenmengen kann die Import-Funktion im Knowledge Builder
genutzt werden. Dabei werden Daten von bestehenden Systemen dem
Wissensnetz als Begriﬀe, Individuen oder Relationen hinzugef¨ ugt.
Es wird hier der Import von Daten mittels einer csv-Datei dargestellt.
Vor einer derartigen Ver¨ anderung des Wissensnetzes ist das Anlegen ei-
ner Sicherungskopie des Netzes ratsam. Ferner ist es empfehlenswert, dass
Oberbegriﬀe der zu importierenden Daten vor dem Import deﬁniert wer-
den. Die csv-Datei muss die Namen der zu importierenden Begriﬀe durch
Semikolon getrennt aneinander gereiht enthalten:
heinz;erhardt;komiker;...
Die Namen k¨ onnen in Anf¨ uhrungsstrichen angegeben werden: "heinz".23
Abbildung 13: Relation umkehren
Quelle: Darstellung im K-Builder, eigene Daten.
Werden in der ersten Zeile der csv-Datei ¨ Uberschriften eingetragen,
kann die Handhabung beim Import verbessert werden. Leere Zeilen k¨ on-
nen nach dem Import Fehler verursachen, deshalb sind diese zu vermei-
den. Eine csv-Datei wird durch folgende Arbeitsschritte importiert:
• Der Knowledge Builder wird ge¨ oﬀnet und der Men¨ upunkt Werk-
zeuge -> Datenimport -> Excel Import ausgew¨ ahlt.
• Mit den Button Datei wird die zu importierende Datei ausgew¨ ahlt.
• Enth¨ alt die csv-Datei ¨ Uberschriften, so ist das entsprechende K¨ ast-
chen ”1. Zeile ist ¨ Uberschrift“ zu aktivieren.
• Um die zu ¨ andernden/einzuf¨ ugenden Objekte zu identiﬁzieren, wird
der Name genutzt. Es wird die Zeile Name ausgew¨ ahlt (vorausge-
setzt sie wurde so genannt) und dann der Button ”Abbilden auf“.
• Im folgenden Fenster wird entschieden, ob Individuen oder Begriﬀe
ver¨ andert oder neu angelegt werden. Ferner wird f¨ ur neu anzulegen-
de Objekte entschieden, ob dies mit oder ohne Namen geschieht.
• Als n¨ achstes wird der Oberbegriﬀ der zu ver¨ andernden Objekte
ausgew¨ ahlt. Dabei ist zu kl¨ aren, wie mit gleichnamigen Objekten
umgangen werden soll.
• Anschließend wird angegeben, wie das Objekt identiﬁziert wird.
• Die Deﬁnition eines importierten Begriﬀes ist damit abgeschlossen.
• Wenn die anderen Begriﬀe sich auf das Objekt mit den Namen
”Name“ beziehen, kann wie folgt vorgegangen werden:
• Die Zeile des zu importierenden Begriﬀes wird ausgew¨ ahlt und ”Ab-
bilden auf“ angeklickt.24
• Nun wird ”Objekt aus einer anderen Spalte verwenden“ angeklickt
und die Zeile, in der ”Name“ steht, ausgew¨ ahlt.
• Im n¨ achsten Dialog-Fenster wird ausgew¨ ahlt, auf welches Attribut
der Begriﬀ abgebildet und wie mit gleichnamigen Begriﬀen umge-
gangen wird. Damit ist diese Deﬁnition auch abgeschlossen.
• Wurden alle zu importierenden Begriﬀe deﬁniert, wird der Button
”Import starten“ angeklickt.
• Die Daten werden je nach Deﬁnition in das Wissensnetz aufgenom-
men und der Import ist damit beendet.
4.5 Internet-Pr¨ asentation
Um das Wissensnetz seiner eigentlich Bestimmung, dem Wissensmanage-
ment mittels Zugriﬀ eines Web-Browsers, zuzuf¨ uhren, sind einige Einstel-
lungen vorzunehmen. Die Aktionen werden anhand eines Beispiel-Netzes
mit dem Namen Hochschule erl¨ autert. Voraussetzung ist, dass das Netz
im Ordner .../mediator/volumes bereits angelegt wurde. Folgende Ein-
zelschritte bereiten das Netz f¨ ur den Browser-Zugriﬀ vor:
• Es werden die Server gestoppt. Dies geschieht mittels Aufruf von
startConsole.bat sowie Auswahl von Server-Stop.
• Anschließend wird der Ordner .../layoutengine/webapps ge¨ oﬀ-
net und eine Kopie des Ordner ”test“ erzeugt. F¨ ur unser Beispiel
wird er mit HS-Net benannt.
• In dem neuen Ordner ist nun der Unterordner ”props“ zu ¨ oﬀnen.
• In der Datei kbridge.properties wird mittels eines Texteditors
die Zeile defaultvolume=test in defaultvolume=’Name des Net-
zes’(hier: Hochschule) ge¨ andert.
• Der Unterordner Net-Navigator_Resources des Ordners ”.../we-
bapps/’umbenannter Ordner’ (hier: HS-Net) “ wird ge¨ oﬀnet.
• In der Datei NetNavigator.dat wird Volume test in ” Volume ’Na-
me des Netzes’ (hier: Hochschule)“ ge¨ andert.
In derselben Datei wird die Zeile RequestURL /Leitung14/nnreq
modiﬁziert in: RequestURL /’Name des Ordners’ (hier: HS-Net).
• Nun k¨ onnen die Server erneut gestartet werden.
• Mit der Adresse http://localhost:3000/’Name des Ordners’
(hier: HS-Net) ist das Wissensnetz nun in einem Browser aufrufbar.
Im angezeigten Fenster kann ein Suchbegriﬀ eingegeben werden. Die di-
rekten Treﬀer sowie Begriﬀe, die mit dem Suchbegriﬀ in Beziehung ste-
hen, werden anschließend angezeigt und k¨ onnen ausgew¨ ahlt werden. So-
mit k¨ onnen die erw¨ unschten Informationen abgerufen werden. ¨ Uber das25
Icon NetNavigator wird das Wissensnetz graﬁsch in einem extra Java-
Applet-Fenster NetNavigator dargestellt. Diese Ansicht entspricht dem
Graph-Editor im Knowledge Builder.
Der F¨ ullstandsanzeiger eines Begriﬀs gibt an, wie viele Relationen
nicht angezeigt werden. In der Abbildung 14 werden alle Beziehungen des
Begriﬀes ”T“ angezeigt. Deshalb ist das K¨ astchen des Begriﬀes leer. Im
Gegensatz dazu sind beim Begriﬀ ”Person“ fast alle Relationen verdeckt.
Somit ist das K¨ astchen weitgehend gef¨ ullt.
Abbildung 14: F¨ ullstandsanzeiger im NetNavigator
Quelle: Darstellung im Net-Navigator, Daten der Hochschule Wismar.26
5 Ein Wissensnetz f¨ ur die Hochschule
Dieser Abschnitt befasst sich mit dem Wissensnetz f¨ ur die Hochschule
Wismar. Dieses soll zur Verbesserung der Informationsgewinnung durch
den Benutzer f¨ uhren.
5.1 Die Ausgangsdaten
Die Personendaten stammen vorwiegend aus dem Telefonverzeichnis der
Hochschule. Das Telefonverzeichnis wurde als csv-Datei importiert. Die
Struktur und Bestimmungen der Hochschule wurden aus der Grundord-
nung der Hochschule sowie anderen bestehenden ¨ Ubersichten entnom-
men. Dazu z¨ ahlen der Strukturplan der Hochschule in der Abbildung 16
sowie die Abbildung 15 des Fachbereiches Wirtschaft.
Abbildung 15: Aufbau des Fachbereiches Wirtschaft
Quelle: Website des Fachbereiches Wirtschaft der Hochschule Wismar.
5.2 Die Grundstruktur des Wissensnetzes
In der Abbildung 17 wird die Grobstruktur des erstellten Wissensnet-
zes gezeigt. Um die ¨ Ubersichtlichkeit zu wahren, wird das Wissensnetz
in Teilgraphen dargestellt. Ferner wird auf die Darstellung der Relatio-
nen zwischen den Begriﬀen verzichtet. Der Oberbegriﬀ Person ist ein
individuenf¨ ahiger Begriﬀ. Die Individuen dieses Begriﬀes sind Personen,
die ein bestimmtes Amt an der Hochschule ausf¨ uhren. Allgemeine Funk-
tionen innerhalb der Hochschule, wie z. B. Datenschutzbeauftragter, sind27
Abbildung 16: Strukturplan der Verwaltung der Hochschule
Quelle: Website der Hochschule Wismar.28
Abbildung 17: Grundaufbau der Hochschule
Quelle: Darstellung im K-Builder, Daten der Hochschule Wismar.
Unterbegriﬀe des Oberbegriﬀes allgemeine Funktionen. Diese Funktionen
stellen Rollen dar, die die Personen ausf¨ uhren k¨ onnen.
5.3 Abbildung der Strukturelemente
5.3.1 Organe
Abbildung 18: Organe der Hochschule
Quelle: Darstellung im K-Builder, Daten der Hochschule Wismar.
Die Organe der Hochschule werden in der Abbildung 18 gezeigt. Die ein-
zelnen Organe sind als Begriﬀe dargestellt. Der Begriﬀ Senat besitzt Un-
terbegriﬀe, die die Senatsaussch¨ usse repr¨ asentieren. Die verdeckten Rela-29
tionen zeigen, welche Personen dem jeweiligen Organ angeh¨ oren, welche
Beschl¨ usse das Organ f¨ allen kann und welche Person das Organ leitet.
5.3.2 Verwaltung und zentrale Einrichtungen
Die Abbildung 19 zeigt den Aufbau der Verwaltung der Hochschule. Die
Verwaltung als Oberbegriﬀ unterteilt sich in die f¨ unf Dezernate und die
Rektoratsverwaltung. Diese Unterbegriﬀe beinhalten bestimmte Rollen,
wie z. B. Kraftfahrer. Diese Rollen k¨ onnen von den Personen ausge¨ ubt
werden. Die zentralen Einrichtungen der Hochschule werden ebenso als
Abbildung 19: Verwaltungsstruktur der Hochschule
Quelle: Darstellung im K-Builder, Daten der Hochschule Wismar.
Begriﬀe erfasst (Abbildung 20). Die verdeckten Relationen spiegeln die
Zugeh¨ origkeit der Personen zu den Einrichtungen wider.
5.3.3 Die Fachbereiche
Die sieben Fachbereiche der Hochschule werden ebenso als Begriﬀe deﬁ-
niert (Abbildung 21). Auf den Fachbereich Wirtschaft wird an dieser Stel-
le exemplarisch etwas genauer eingegangen. Der Unterbegriﬀ Studien-
gang beinhaltet die Studieng¨ ange des Fachbereiches als Begriﬀe. Zum
Unterbegriﬀ Fachbereichsverwaltung bestehen Relationen, die die da-
zugeh¨ origen Personen anzeigen. Der Unterbegriﬀ Einrichtungen des Fach-
bereiches steht in Beziehungen zu den Personen, die diese warten. Dem
Begriﬀ Fachbereichsfunktion sind Begriﬀe untergeordnet, die m¨ ogli-
che Rollen f¨ ur Personen deﬁnieren. Diese Rollen beziehen sich derzeit
nur auf diesen Fachbereich. Als einziges Fachbereichsorgan besteht der30
Abbildung 20: Zentrale Einrichtungen der Hochschule
Quelle: Darstellung im K-Builder, Daten der Hochschule Wismar.
Abbildung 21: Fachbereiche der Hochschule
Quelle: Darstellung im K-Builder, Daten der Hochschule Wismar.
Fachbereichsrat. Dieser hat weitere Aussch¨ usse, die von Personen besetzt
werden.
5.4 Abbildung von Aufgaben
Aufgaben, mit denen sich die Organe der Hochschule befassen, k¨ onnen als
Begriﬀe deﬁniert werden. Die einzelnen Aufgaben stellen Unterbegriﬀe
dar. Diese stehen in Beziehung zu den Organen und zeigen somit auf,
welche Organe welche Aufgaben erledigen.31
Abbildung 22: Aufgaben der Hochschulorgane
Quelle: Darstellung im K-Builder, Daten der Hochschule Wismar.
5.5 Semantische Suche
Der Einsatzzweck eines Wissensnetzes ist es, Informationen / Wissen
schnell verf¨ ugbar zu machen. Die Suche muss eﬃzienter als in ¨ ublichen
Such-Maschinen sein, damit der Aufwand f¨ ur die Netz-Erstellung gerecht-
fertigt ist. Es wird auf die Suchm¨ oglichkeiten im Wissensnetz Hochschule
eingegangen und die Vorteile anhand eines Beispiels demonstriert.
Im K-Inﬁnity bestehen drei M¨ oglichkeiten, nach Begriﬀen und Indi-
viduen zu suchen. Es wird zwischen einer reinen Text-Suche, der seman-
tischen Suche und der Expertensuche unterschieden. Bei der Text-Suche
wird nur nach dem eingegebenen Begriﬀ gesucht. Dies entspricht einem
Zeichenketten-Vergleich, wie dieser in den ¨ ublichen Suchmaschinen zum
Einsatz kommt. Im Unterschied zu den Suchmaschinen werden hier je-
doch zwei mit einem Leerzeichen getrennte Begriﬀe nicht als zwei W¨ orter
erkannt, sondern werden als ein Suchbegriﬀ angesehen. Ist der Suchbegriﬀ
in einem Element der Datenbank enthalten, wird dieses als Treﬀer aus-
gegeben. In Abbildung 23 wurde nach dem Begriﬀ ”baf¨ og“ gesucht. Die
Ergebnisse werden in der rechten H¨ alfte des Fensters angezeigt. Bei einer
semantischen Suche wird erst das Potenzial eines Wissensnetzes deutlich.
Hierbei werden auch Begriﬀe und Individuen angezeigt, die nicht mit
dem Suchbegriﬀ ¨ ubereinstimmen. Die Grundlage daf¨ ur ist die Struktur
des Wissensnetzes. Die Relationen deﬁnieren Zusammenh¨ ange zwischen
den Objekten im Wissensnetz. Damit werden Begriﬀe und Individuen
verbunden, die keinen gleichen Wortstamm haben.
Im K-Inﬁnity erfolgt die semantische Suche in drei Schritten. Der erste32
Abbildung 23: Beispiel f¨ ur Stringsuche
Quelle: Darstellung im K-Builder, Daten der Hochschule Wismar.
Schritt ¨ ahnelt der Text-Suche. Jedoch werden mit Leerzeichen getrennte
Begriﬀe als Teilbegriﬀe interpretiert. Dabei werden direkte Treﬀer gefun-
den. Im zweiten Schritt wird die Umgebung, d. h. Relationen zu anderen
Objekten des Wissensnetzes, eines jeden direkten Treﬀers ausgewertet.
Im dritten Schritt werden diese Ergebnisse gruppiert. Dieses ist notwen-
dig, wenn z. B. mehrere unterschiedliche Suchbegriﬀe eingegeben werden
und eine Schnittmenge ermittelt wird.
Abbildung 24: Beispiel f¨ ur semantische Suche
Quelle: Darstellung im K-Builder, Daten der Hochschule Wismar.
Die Abbildung 24 zeigt die Ergebnisse der semantischen Suche nach
”baf¨ og“. Hierbei ist zu erkennen, dass mehr Informationen als bei der33
Text-Suche vermittelt werden. Sofort erh¨ alt der Nutzer z. B. den Namen
des Baf¨ og-Beauftragten f¨ ur Wirtschaftsinformatik.
Ein weiteres Beispiel zeigt die kombinierte Suche nach zwei Begriﬀen.
In diesem Fall wird nach den Begriﬀen ”organ“ und ”cleve“ gesucht. Bei
der Stringsuche in der Abbildung 25 wird kein Treﬀer gefunden, da kein
Eintrag im Wissensnetz dem Suchbegriﬀ entspricht.
Abbildung 25: Weiteres Beispiel f¨ ur Stringsuche
Quelle: Darstellung im K-Builder, Daten der Hochschule Wismar.
Bei der semantischen Suche in der Abbildung 26 werden direkte Treﬀer
gefunden. Ferner wird eine Schnittmenge aus den semantischen Bezie-
Abbildung 26: Weiteres Beispiel f¨ ur semantische Suche
Quelle: Darstellung im K-Builder, Daten der Hochschule Wismar.
hungen der beiden Begriﬀe gebildet. Somit wird deutlich, dass das In-34
dividuum ”J¨ urgen Cleve“ in bestimmten Beziehungen zu den Organen
”Senat“, ”Hochschulrat“ und ”Rektorat“ steht.
Auf die Expertensuche wird nicht weiter eingegangen, da diese Suche
eine selbst deﬁnierbare Suche beschreibt. Dabei wird vorher festgelegt
und explizit als Suchauftrag gespeichert, wonach gesucht wird, z. B. wird
nach allen Unternehmen gesucht, die eine Niederlassung haben.
Die semantische Suche stellt ein m¨ achtiges Werkzeug bei der Suche
nach Wissen dar. Zusammenh¨ ange werden besser dargestellt als bei Such-
verfahren, die der Stringsuche entsprechen. Wenn es m¨ oglich w¨ are, z. B.
die Suche einer Suchmaschine im Internet als semantische Suche aufzu-
bauen, w¨ urden lange erfolglose Recherchen der Vergangenheit angeh¨ oren.
6 Wir wissen, was zu tun ist
Die bisherigen Arbeiten haben gezeigt, dass ein Wissensnetz f¨ ur die Hoch-
schule eine wertvolle Erg¨ anzung bisheriger Informationssysteme ist. Ins-
besondere die semantische Suche sowie die anschauliche graphische Dar-
stellung der Informationen lassen ein derartiges Wissensnetz zu einem
eﬃzienten Werkzeug bei der Suche nach Information werden.
Der erreichte Zustand kann als eine Art Machbarkeitsstudie angesehen
werden. Das Ergebnis steht unter
http://archimedes.wi.hs-wismar.de:3000/Hochschule/index.html
f¨ ur eigene Experimente zur Verf¨ ugung. F¨ ur einen Praxiseinsatz sind noch
eine Reihe von weiteren Fragen und Problemen zu l¨ osen.
• F¨ ur ein umfassendes Wissensnetz sind einerseits weitere Sachver-
halte der Hochschulverwaltung als Begriﬀe, Individuen, Rollen und
Relationen darzustellen.
• Bisher sind jedem Element relativ wenige Attribute (Eigenschaften)
zugeordnet. Neben einer Anreicherung der Elemente durch weitere
Attribute gilt es, Verkn¨ upfung zu existierenden WWW-Seiten und
anderen Dokumenten (PDF, WORD) herzustellen.
• Die Erarbeitung eines praxistauglichen Wissensnetzes ist nur m¨ og-
lich, wenn die notwendigen Informationen (halb-)automatisch in
das Netz eingepﬂegt werden k¨ onnen.
• Es ist eine organisatorische Verfahrensweise zur Pﬂege eines solchen
Netzes zu erarbeiten. Jeder Mitarbeiter sollte f¨ ur die Information
auch im Wissensnetz zust¨ andig sein, f¨ ur die er jetzt verantwortlich
ist.35
• Der vorherige Punkt ist nur mit einer detaillierten Rechte-Verwal-
tung umsetzbar. Jeder Nutzer des Wissensnetzes muss die M¨ oglich-
keit haben, genau die Informationen manipulieren zu d¨ urfen und zu
k¨ onnen, f¨ ur die er verantwortlich ist. Andererseits ist der (manipu-
lierende) Zugriﬀ auf andere Informationen zu verhindern.
• Ein Wissensnetz wird separat neben den sich jetzt in der Nutzung
beziehungsweise Einf¨ uhrung beﬁndlichen Systemen nicht zu reali-
sieren sein. Der Anschluss an die Systeme LSF sowie HIS ist not-
wendig, um die Information st¨ andig aktuell halten zu k¨ onnen. Hier-
zu sind weitere Untersuchungen und Absprachen mit der intelligent
views GmbH notwendig.
• W¨ unschenswert ist die Verwaltung von Vorg¨ angen innerhalb eines
solchen Systems, um allen Beteiligten jederzeit den Bearbeitungs-
stand eines Vorganges deutlich machen zu k¨ onnen. Die Einbindung
derartiger dynamischer Sachverhalte in ein Wissensnetz ist derzeit
noch nicht Stand der Praxis, so dass hier weitere Untersuchungen
erforderlich sind.
Die Arbeiten im Rahmen des Projektes ToMaHS werden weiter gef¨ uhrt.
Im Vordergrund stehen dabei nach wie vor Prinzip-L¨ osungen. Die Erar-
beitung einer in der t¨ aglichen Praxis anwendbaren L¨ osung erfordert einen
h¨ oheren Einsatz an personellen und ﬁnanziellen Mittel.36
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